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Oefereeihlsche Tranks-in 
Im Heeresverseiim in Wien. 

Wien, im August· 
Es geht wie ein ununterbro- 

chenes Wassentlirten durch Oesteti 
reiche Geschichte Das rauscht- das 
stanipst, das drölsnt, von den Zeiten 
an, wo Hunnen und Mongoten in 
die ungaeische Tiesedene eint-rathen, 
bis- zu den Tagen« wo Grosisiikst Ni- 
tolaie schwere Urtilletie gegen die 
Sorte von Przeniysl donnertr. Bad 
hielt diesen Staat und seine zwanzig 
Völker zusammen, die nichts, gar 
nichts gemeinsam hatten, weder 
Rasse, noch Sprache-, noch Glaubens- 
bekenntnis? Auszei- det Dynasiie nur 
das Heer, und immer niir das Heer- 
Ohiie dieses Heer wäre der Staat 
Oesteereiiy längst eine Beute der 
gierig an seine-i Rändern laiiernden 
Fremden geworden, wäre et den 
Auslösungseiementen wühleiider 
Abenteurek in seinem Jiiiiern erle- 
gen. Es ist teiii Heer wie das preu- 
szische Es ist nicht voii ein oder zwei 
klugen Fürsten erdacht, einer seht 
akganisationesähigeii Bevölkerung 
ausgedriingt nnd schließlich zum 
Wert-Heim gemacht worden, einen 
großen Nationalsiaat zii griiiiden. 
Dergleichen war iiie Oesietreichs 
Ausgabe Lesiereeichiz Ausgabe war 

stets von den Tagen der Bat-endet- 
gec aii, iiiid ist ed bis: heute geblie« 
ben. sich ivie eine Bartiere vor die 
Völteksliiteii zii schieden, die ans deni 
Osten tieraiidräiigeii, gleichsam die 
Lagersestuiig von Westeuropa gegen 
alle östliche Uebersliitiing zu bilden. 
s- Dakiini ist dieses Heer stets ein 
so lebendiges Ganzes geblieben, das 

Las so viel ruhmvolle geineiiisainr 
Accpyllcll silkllclllsllh lkcp suec 

VollerVerschiedenheiten Die große 
Ausgabe blieb in ihm stets lebendig; 
der durch diese-i Heer aiisgedriictte 
Etaatswille war so stark, so unzer- 
stdrbar, daß er allen nuslösungb 
teiideiigen widerstanden hat und stets 
widerstehen wird. Oesterreich wird 
leben, so lange Europa lebtl Ueber 
diese Wahrheit konnte sich höchstens 
die Unwissenheit englisch sranzösii 
ichs Geschwlitterer täuschen, die 
aus guten Gründen die Auslösung 
des Kaiserstaates seit dreißig Jahren 
prophezeien 

Es ist reizt-all, die Geschichte die- 
ses Heeres- iu einer so merkwürdigen 
Sammlung zu verfolgen, wie es 
das Oeeresmnsenm in Wien 
ist Draußen sieht es, im Arsenal. in 
der Gegend des Ziidbahiihoss. Das 
is: ein gewaltiges Gebäude, mit sei- 
nen Ziegelnianeii, seinem tronigen 
Eingangsion seinen ginneiigetriiiiten 
Mauern eher an ein Nasiell erin- 
nernd. Drinnen befinden sich Werk- 
stellte-u Gewehrfabriken nnd alles 
mögliche Ter Däiie Hausen erbaute 
an der siidlichen Seite zwischen 1850 
iiiid lsiio das Museum. Es ist ini 
allgemeinen iin btizantiiiischsmaiiri- 
schen Stile gehalten, die Raume ini 
Innern zeigen i lirhe « 

ZesdiisiiL nbiT ee Eiixäqdoch MS 
glücklich und stei- Weine Museen 
gibt es, die so bon lieber astiiifg init 
Gegenständen srei scheinen, obgleich 
wahr-hastig hier genug zu sehen ist 
Tie Herstellung von Waisen aller 
Art seit Beginn des lix Jahrhun- 
derts sann n an hier mit wissen- 
schaftlicher eiianigteit versolgeii, 
Exiid die österreichische Geschichte seit 
vier Jahrhunderten zieht hier jn ei- 
irin kurzen Itepetitiongtn s er äi ltiert durch wertvolle historische Zickz- 

quj n,· aii uns tzoriiber. — s 
as sieht man schon am Eingang 

jn der sogenannten setdherrnhalle,; 
hinter der die große Stiege zum 
ersten Stock und zur Rithineishallel 
ansteigt. Hier stehen, in tarrarischetii 
Marmor ausgeführt die über-lebens- 
großen Bildsäulen von 56 österrei- 
chischen Heeksiihren ans Postennentenl 
ztvnapen ven sein-ten unv wie-stem, 
die das Gewölbe tragen. Vom Mars- 

kafen Leopold, dein eriten Baden- 
ergo-J vis- zunt Fürsten Karl 

Schwarzenberg, dein Sieger von 

Yei Cis, ijt hier alles, was Oeiteks 
kci O Heere berühmt gemacht hat. 
und findet int Stiegenhauie mit 
weitern sechs Mamiokmonumenten 
aus niederm-r Zeit Madechh M- 
nau, Windiichgräw Jellaeik, Tegetts 
hoff, Sternes-) feine Inktfesung41 
Vom frühmitteiaiteriichen Fürsten-, 
gewande an mit der Ottenau-one 
bis zur Netvtvshofikaan und zur 
modernen Uniiokm finden sich eine 
Reihe von stolzen kvftümietten Ge- 

stalten, denen nichts gemeinsam 
scheint als der Ruhm, den sie dem 
Doppeladler ekcömpsten, die Lebens- 
arbeit- die sie auf das Bestehen die- 

ser alten Menatchie verwaist-»un- 
Gemeinsasnes Blut haben sie nicht. 
Der Ilame(odec Ballette) Kaki von 

Buauotp der Gall-franva Dam- 
piekre stehen neben dem Ui atn 

Radaidw dem Savover tjnz 
cum-n, dem Bayern pspvmbcmh 

dem Deutschl-Zinnen Albrecht von« 
Wollensiein Es lohnt sich, Gesichter 
zu studieren mit verschiedenem Ras- J 

senansdrint in diesem Raum. der 
nur den einen Nachteil hat« daß ers nicht sonderlich gut beleuchtet ist Er 
dient gleich als eine einsiilprende Ge-l 
schichtschronit, und es ist gut daß 
man von dem ursprünglichen Planes abgesehen hat, die Pseiler mit Rü- 
stungen hu behöngen und aus die 
Postaniente allenfalls allegorische 
Darstellungen zu sehen. Die hätte( 
doch kein Mensch angesehen. z 

Wir steigen nunmehr über die 
große Stiege hinaus in den ersten 
Stock, wo die sogenannte Ruhmes- 
lsalle uns empfängt Ein schöner, 
herrlich gewöldter Raum mit einer 
Kappeb die nicht weniger als 22 
Meter hoch ist. Im Innern ist diese 
Man-ei mit Freslen von Maus be- 

malt die allerlei Kämpfe der öster- reichischen Armee-i darstellen: Tut-in 
szenta stolim Belgrad Es ist er- 

staunlich, wie ost der letztere Ort 
Even den Oesterreichern erobekt wur- 

s.de Rechts und links reiben sich di-» 

;Siile an, in denen die Sammlung-en 
des Heeresinnsemns in einer, man 
lonn wohl sagen, mustergültigens 
Weise ausgestellt sind. Und Trosi 
phäen in über-reichlicher Zahl! Preu-; sszische Fahnen aus«- dem Siebensiihris 

gen Kriege (iider 50), sranzösische 
laus den Befreiungskriegen lüber 
100), diinische (von 1864), schwedi 

sche lang dem Dreißigsälirigen Krie 
-ge). italienische litt-siegen Novara, 
?Lisla), vor allem tückische. 

Der Tiirke war sozusagen der Re- 

Hioniniier Feind Oesterreichs lviih 
stend zweier Jahrhunderte Dei-, der 

sein Dasein zuuiichst bedrohte, der 
Izweisnal seine Hauptstadt belagerte, 
und den es schließlich zqu Heil-. 
Ilfuropae und niit Ausbietnng aller 
Iltrast in die Ebenen Ungarn-J und 
weiter auf den Balcan zurüctwars 
Das hat aber Mühe nnd Blut ge- 
nug gekostet Ganz genau wissen wir 

Inicht wie die Sache verlaufen wäre, 
swenn nicht der Gras Nitlas Salni 
bei der ersten und Rüdiger von 

sStarheniberg bei der zweiten Bela- 
gar-sing Wien so wacker verteidigt 
hatten. Die grosse Belagerung durch 
die Türken 1683 war jedenfalls- 
,.das« historische Ereignis iin Leben 
Wiens, das, womit es sich vor ganz 
Europa mit Ruhm bedeckte und was 
den ersten abwärtssiihrenden Schritt 
der großen osmanischen Macht be- 
deutete. Sie war auch eine der sol- 
genreichen ersten engern Kultnrbe- 
ruhrnugen zwischen Orient und 
Oizident Denn der abziehende Groß- 
wesir ließ nicht nur eine Anzahl sei- 
ner Odaligtew sondern auch seine 
Kasieetüchen hier« und seitdem ver- 

breitete sich der Kultus des schwar 
zen Getränke von Wien aus durch 
ganz Mittels und Westeuropa Jch 
sogar das bekannte Wiener Gebach 
der »Uiusel«, soll auo jener denk- 
würdigen Zeit sgamniem wie seines 

al des gste 

iuåm iÆrschesW Winagtmjkciir i- 
sch e Fahne-»O werter und Tro- 
piien hängen also in Menge hier Bym herrlichsten wirst ein großes 
tiirtisches Sta atszelh iiber 7 teter 
hoch nnd wa isrcheinlich bei euer-! 
wardein 1716 vom Prinzen Fugen erbentet. Es ist init Seide-tin ereienz bedeckt, die so viel künstlerische-n 
Sinn verraten, wie damals iin libri 
gen Europa sicher nur stellenweise 

gnzntreksen war. Von dem Entsatze 
Wiens tannnt auch eine der großen 
von der Decke til-hängenden soge- 
nannten türkis n Blutsahnen, aus 
denen das Schwert Mohammeds ab 
gebildet ist« 

Zlion einein andern Feind der gross 
izen —·niiiteieuropiiischen Manarchie 
stammen die schwedischen Travhäen 
Jhre bedeutendsie iit sicher der Kal- 
ler, den Gustav Adolf in der Schlacht 
bei Lühen getragen hat. und in deni 
er erschassen wurde. Die kaiserliche-i 
Reiter nahmen ihn dein Leichnam 
des Königs ab und brachten ihn nach 
Wien. Es ist eine Jacke von schwe- 
rem gelben Leder-, von Elenshaut, 
das noch heute so sest scheint wie vor 

drei Jahrhunderten Am linken Acr- 
niel beim Ellenbogen ist ein große-S 
Lach, da drang die erste Kugel ein- 
Jui Rücken iindet sich ein anderes 
Lach, van der zweiten herriihrends 
die Ränder dieses Lache-! sehen ganz 
verbrannt aus, die Kugel muß aiso 
cud nächster Nähe abgeieueet war- 

ben sein. Jst es vielleicht wahr, was 
von verschiedenen Seiten behauptet 
worden ist, daß der König durch 
Meucheimord gefallen ists Jn einem 

andern Glasschrein befindet sich das 
Schwert Tillus, das er verniutiich 
noch in seinem letteu Gesechte bei 
Rein an der Donau trug. Von be- 
sonderem Interesse ist serner auch 
das eigenhändige Besehlischreiben’ 
Unlleiisteins an den Grasen Bab- 
venheiin, das diesen in aller Eiie 
aus das Schlechtseid von Lukan be- 

ries. Das Matt ist mit Blut befleckt- 
detanntlich fiel Pappenheim auch in 
dieser Schlacht. Liest man den Brief- 
so fällt einem außer der verhältnis- 
mäßigen seinen nnd zierlichen Hand- 
schrift Wallensteinö (sie hat etwas 
ausgesprochen »Gotisches«, wie wir 
sagen würdenl) aus, dasz er wenig 
Fremd-werte braucht; der alte Frie, 
hundert Jahre später, hätte froh 
sein können, wenn er noch ein so 
leidlich gutes Deutsch geschrieben 
hätte, wie der Friedliinder. Jn ei- 
nein besonderen Kasten hat man Un- 
denken und Unisormstiicke des Prin- 
sen singen ausbewabrtz diese-Uni- 
sormen verraten deutlich, von welch 
zarter Gestalt dieser geniale Heer- 
sührer gewesen sein musi, der ein 
Diesend großer Schlachten gewann 
und vierzig Jahre lang einer der 
Stühpseiler der Monarchie war. 
Man meint eine besondere Vorliebe 
in den Andenken zu spüren, welche 
man der jungen österreichischen Ma- 
rine und ihren Führern gewidmet 
hat. Dass ist veruiutlich geradeso wie 
in Deutschland: die Marine wird, 
weil sie sung ist« auch bei uns von 
der öffentlichen Meinung verwöhnt- 
Tegetthoss genießt eine auch in 
Oesterreich seltene Popnlarität Uns 
tet diesen Andenken befindet sich ei- 
nes, das man heute mit besonderer 
Ausmertsamteit betrachten sollte, das 
Ehrengeschenk der Stadt Triest an 
den siegreichen Admiral nach der 
Seeschlacht bei Lissa. Es besteht ans 
einem Aussatz von vergoldetem Sil- 
ber mit Allegorien der Schissabrt. 
oben drauf mit der Gestalt eines 
Neptuns. Wir möchten dag Geschenk 
sehen, das die nnerlöste nnd noch 
immer sehr kaisertreue Stadt Triest 
einem italienischen Admiral machen 
würde! —- den sehr unwabrsrbeins 
lieben Fall gesetzt, ein solcher ge- 
wänne einmal eine Seeschlacht im 
adriatischen Meere. 

Jtu großen Saale zu ebener Erde 
des Museu"ms«desinden sich die Ka- 
nonen. Da ist viel Merkwürdiges 
darunter, auch vieles, was gerade 
den Fachmann interessieren würde. 
Alte österreichische Kartaunen aus 
dem 16. Jahrhundert beginnen die 
Reihe der Mordgeschühe, und bis in 
die neueste Zeit seht diese sich sort. 
Manches Neue ist nicht so nen, als 
wir glauben. Wer denkt daran, daß 
es schon am Ende des is. Jahrhun- 
derts in der österreichischen Arme-: 
HinteriadepGetoehre gab. die wir 
siir so modern halten«- Ganz merk- 
würdig ist auch ein altes Geschüt- 
voin Jahre 1678, das man passend 
den Vorliiuser der Mitraillense nen- 
nen kann· Es nmsaszte in zwei über- 
einander-liegenden Schichten 50 
Musketenliiuse, die mit fertigen Pa- 
tronen geladen wurden. Das Ge- 
schiitz führte den schonet-lichem aber 
nicht unpassenden Namen: die To- 
teuorgel. Aus Sinnspriiche, origi- 
nelle Namen und bildliche Verzie- 
rnng ihrer Mordwasien gaben H- 

sere For ahrei r an speise gis nur, te Inier artn von Mk iger wt 

sinschastlicher Nüchternheit sind. Ei- 
nt- Kartaune von 1569 trägt das 
Nelicsbild eine-S Palme-L dariiber die 

JuriM riit: Ochs-F an — Ain 
r hi) Man —- er dkra en kann —- 

in Turn nid Maiie Eil-Boden 
gan.« Der Ha in sthie sreilich vö? 
geblich, da die Türken ihn 1594 bei 
der Einnahme on Raab mit weg- 
sührten. Manchmal sind die Wande- 
rungen von Kanonen von einer ge- 
wissen historischen Bizarrerie So be- 
sinden sich hier als heutige österrei- 
chische Kriegsbeute deutsche sit-ursp- 
geschiitzr. Sie gehörten zuerst den 
Türken, wurden von den Serben im 
ersten Bnilantriege genommen und 
von den Oesterreichern den Serben 
bei der Einnahme Velgradg wieder 
entrissen. Trophöen aus dem heuti- 
gen Kriege sind natürlich auch sonst 
schon hier Russische Fahnen und er- 

eberte Maschinengewehre schnnicken 
als Zeichen österreichischer Tapferkeit 
verschiedene Raume des Museiiins. 

Es gibt noch ein anderes Anden- 
Im an den Krieg oder doch an seinen 
Ausbruch hier. Freilich ist es seine 
Troohöe. Mitten in der grossen Ruh- 
mejhalle, die sonst leer ist« steht ein 
Glasschreim mit einem schwarzen 
0..-I.- .«:t---h-Je ce- wide Unmitt- 
Sssqh IUIIs-f-OI- Is- Issso Itssssq 

tiiktich wie ein Kataialk. Als der 
Führer das Tuch hebt, liegt vor cnir 
eine blutbespritzte Unifoknh Der 
blaue Uniformrock eines österreichi- 
schen Generals, mit hohem, gold- 
itarrendem Magen. Dieser Kragen 
zeigt Blut außen, ganz besonders 
aber inwendig asn Futter. Etwa 
am vierten Uniformknapf ist 
ein langer Schnitt über die 
ganze linke Seite, den offenbar die 
setzte gemacht haben, um nach dei- 
Wunde zu suchen. Das Blut hat sich 
über die-it Seite ergossen. fluch das 
darunter liegende Beinkleid zeigt 
Blutspurem ebenso die weißen Miti- 
titkhandlchuhe. Der Unglücklichr 

griff- als er die tödliche Wunde 
spürte, nach dem Halse, nm sich Lnit 
zu schaffen; das Blut, das bald von 
innen lam, besleckte dabei die Hand- 
schuhe 

Diese Unisorm trug der Erwer- 
zog Franz Ferdinand, der Thron- 
iolge; von Oesterreich, als man ihn 
in Sekajewo ermordete Ich schließe 
innxillMrlich die Augen« Das Blut, 
das an diesem Kleide klebt, scheint 
mir, rinnt in großen Bächen dar-b 
diesen einsamen Saal, fließt die 
marmorne Stiege hinab, ergießt sich 
über die Stadt und das ganze Land. 
Nun strömt es über ganz Entopa; 
es ist znm Vlntmeer geworden, in 
dein das Glück und dass Leben von 
Dunderttansenden untergehen, in 
dem die Völtet weiter wiirqen bis 
zum letzten Atem-Zuge Die Fliiche 
von Millionen. denen man ihr Lieb-- 
stes nahm, rufen bereit-I zum Him- 
mel gegen die Ansiister eines der 
lniintiickiscljsten Morde-, die die lite- 
schichte gekannt hat. Daß man den 
armen Teufel gerichtet nat, der den 
Anschlag aussübrte, macht nicht vie-. 
ans. Die wahren Mörder laner 
noch immer in General-Krücken und 
in Fracks umher- lns auch iiik sie 
hefsentlich die Stunde kommt. wo 
man sie znm Galgen führt. 

Stdn Eila. 

I» Stil-se von Eise PollquielinnniL 
Jn der Tateiigegend, nördtich von 

Rossi-, unweit der ungnrisch-riissi- 

schen Grenze, war der frühere Bi- 
chofositz Solobi in die Hände des 

lehten Grafen Lauenburg übergegan- 
gen, der, ein hoch- und schlankgewachs 
sener Fünsziger, von unverkennbar 
dsterreichisch ungarifchem Ariftolras 
tenthp. wie ein König auf seiner Do- 
mäne lebte. 

Die Gräsin, zwanzig Jahre jiinger 
als ihr Gatte, ertenschlant gewachs 
sen, war eine famose Reiterin, die 
bei den hofjagden in Göddiillö sogar 
einmal die Aufmerksamkeit des aller- 

schsten Landedherrn gefesselt hatte. 
hr Vater, Diploinat in Kaiser 
rang Josephi Diensten, war Ungar 

Urwesen, heißdliitig, heftig, jähzornig, 
mehr gefürchtet als geliebt. Die Mut- 
ter, an welcher diese Tochter mit ab- 
göttischer Liebe hing, eine rufsische 
Prinzefsim 

Grösin Ella hatte stark flawischen 
Anschlag Die junge Aristokratin 
"dlte sich mit ihren dreißig Jahren 
chon unverdienter Weise .talt ge- 

stellt«, zu dem langweiligen Landw- 
den der Schloßherrin verdammt. 

Da platzten im Sommer 1914 die 
Nachrichten der rasch aufeinander fol- 
genden Kriegiertlarungen wie so 
viele Bomben iii die des auliche Ruhe 
dieses nordungarifchen wills-. 

Der Graf war bestürzt, die Grä- 
sin wie elektrisiert. Nun würden Er- 
lebnisse kommen, würden sich iibers 
stürzen in otemlofer Haft. Nun lebte 
man selbst Weltgeschichtel 
M Gras schüttelte bedächtig den 

schonen, seinprofilierten Kopf. Der 
Gräfin temperaiiientyoll Kriegshe- geisterung entzog sich feinem Ber- 
ständ is, r ahnte instinktiv, daß es 

nichi Ltdeutsxåer katriotismu war, Zier 
sie beseelte, son ·e«r·i7 M seiiiniionO 
liisternheit der zum Stilleben ver- 
dimmlckk W. M—.». 

» 

r For ernstlich deunruhigt unt sies beide. Die russifche Grenze war bess 
ängstigend nahe, und er kannte die’ 
Rassen von ihrer schlimmsten Seite. 
Gras Erich plante schleunigste Ueber- 
fiedlung nach Wien oder Budapest· 
Dem widersetzte sich die Gräfin. 
«Jeht, wo es hier in der Einöde in- 

teressant wird, jetzt willst du fort?«, 
meinte fie. Und er fiigte sich gewohn- 
heitsgemäsz ihrem stärteren Willen. 
Sie blieben. Jhr Auto sauste zwischen 
Solobi und Kassa hin und her. Die 
kleine Garnison hatte über Nacht an 

Bedeutung gewonnen, eins der ersten 
Regimenter war dorthin verlegi wor- 

den« Viele Bekannte der Lauenburgs 
waren dabei. Sie alle tomen ost nach 
Studi, gefahren oder geritten. 

Wenn sie allein war, der Graf, das 
Personal außer Hör- und Sehweite, 
dann schlich sie leise, verstohlen, wie 
auf Kahenpfoten in den großen Sa- 
tori. wo aus geschnitzter Staffelei das 
Bild ihrer Mutter, der russischen 
Prinzessim stand, oon Lenbach ge- 
malt. Ein Bild aus des Meisters be- 

eit· —- Gräsin Ella forschte in 
der utter Züge-n ihr leidenschaftli- 
cher Blick schien das Bild schier 
durchbohren zu wollen. Sie glaubte, 
der Toten Stimme zu hören, melo- 
disch-weich, mit fremder Betonung: 
»Und vergi nie, dafz Du die Toch- 
ter-einer ussin bistlj 

Wochen, Monate vetittmzen, usual! mit Kriegsgeschrei hiiben und drüben. 
Der Kanonendonnek vom Dann-Paß 
totan zum leiien Echo abgeschwächt, 
bit n Solobi. Die Zeitungen tm-; 
m vetpiitet hier ein, viel zu spät’ 

k Gtäfin Ellas Ungeduld. 
Mk Gtäsin war netpös und reiz-! 

bar eworden, nicht wiederzuerlem 
nen. er Krieg beschäftigte ihre Ge- 
danlen bei Tag und bei Nacht. Aber 
anders als er die übrigen Frauen 
Deutschlands und Oefterteichs be- 
schäftigte. Gröfin Ella pflegte leine 
Verwundeten, te ftriclte leine« 
Strümpfe und andte leine Liebes- 
gahen ins Feld. Mit gierigen Augen 
und Ohren genoß sie bloß das große 
Geschehen, dessen Zeugin sie sein 
durfte. Und dann brachte die eiserne 
Zeit eine Frucht in ihrem Herzen zur 
Reife, die längst im Keime in ihr 
schlummerte: den Daß gegen das 
Deutlchtum, gegen Oesterreich, gegen 
Wien, gegen alles, was germanilch 
war. Die Slawin war in ihr er- 

wacht. Nun war sie erst ganz die 
Tochter ihrer vergötterten Mutter! 

Mit gierigen Augen verfolgte Grä- 
fin Ella Tag für Tag die verschiede- 
nen Berichte aus Ost nnd West. Die 
Zeit verstrich, der Krieg zog sich hin. 
Der Winterfeldzug wich den Früh- 
lingsattacken. Es Ivar im März 
1915. Ein paar foiziere waren aus 
Kassa herübergetommen. Man saß im 
großen Salon beim bradelnden Sa- 
mowar. Gräfin Ella sah faszinierend 
aus in einem ihrer zeitlosen weiten 
Gewänder. 

Man sprach iiber Wien. Baron 
Nagy, ein geistreicher Grübler, mein- 
te: »Wenn die Kaiserstadt nur dieses 
Mal den Anschluß nicht verpaßt. Jhr 
Tag ist jetzt gekommen, spät, doch 
nicht zu spät. Wenn ihr jetzt der 
Mann erstehen würde, der ihr mit 
eiserner Hand den Platz anweist, der 
ihr gebührt auf der Karte Europas.« 
Alle horchten gespannt. Der Baron 
galt fiir lompetent, war ein guter 
Sozialpolitiler. 

Graun gna harre sich pcotznch 
briisk erhoben, schritt aus dem Zim- 
mer. Erstaunt blickten die Herren ihr 
nach« einen Herzschlag long, dann 
rollte dnz Gespräch weiter, verlor sich 
in Kommi einzelheiten 

Gräsin lan Lippen bluteten. Sie 
hatte sich gebissen bei Baron Nogns 
Aussiihrungem um nicht laut heraus- 
zuschreien Das fehlte noch. Eine Er- 
hebung Wiens, dieser Stadt, dieses 
Landes, das sie haßte als —- Fein- 
din! Sie erschrak selbst bei dem Ge- 
dnnlen. ihr Blut pochte gegen die 
Schüssen Ideen, Pläne überstiirzten 

Lich in ihrem hien. Sie lachte lnlt, 
öhnisch, böse! Was hatte sie doch 

Zeute gehört: Eine lange belagerte 
estung toiirde sich nicht mehr lange 

halten lönnen, es fehlte on Proviant, 
on Munitionii Wenn nur die Bela- 
gerer nicht merlen würden, wie 
schlimm es schon in der Festung 
siandi 

Gräsin Eilo ballte die Faust. Sie 
ftvollte es ihnen zeigen, was eine Rus- 
ssin »der-mochte siir ihr Volk! 
l Sie liesz den Polen Jioan zu sich 
Jrusen in ihr Boudoir, zur großen 
Verwunderung des Kammerdieners. 
»Der Pole Jwan war die rechte hand 
zdeo Gutsoertoalters, ein durchtriebe- 
ner Fuchs, im Herzen russisch gesinnt- 

Die Gräsin blickte ihn schnrs an 
nnd sagte: »Jtv(1n, dnß Du ein Rus- 
sensreund bist, weiß ich!« Der Pole 
uclte zusammen wie unter einem Peitschenhielx Yje Grösin Etthr sort:’ 

» eiig vex Herr rns e nzii te, 
Iviir est u gescsngiii ödes erschoi en 
toerden!« Wieder zunte der Pole zu-; 
sniiimen »Ich werde Dich nicht ver-: 
roten, wenn Du meinen Anstrngi 
pünktlich sugfiihksi.« Des Polen n-l 
stige Augen leuchteten ans. »Ich selbst 
bin Freundin der Russen,« suhr die 
Gräsin sort, »und möchte ihnen hel- 
sen. Es handelt sich um den ersten 
roßen Sieg, den sie zu erringen im 
egriss sind. Er musz beschleunigt 

werden. Du lennst die Gegend hinter 
der Grenze?t« Sie deutete nach dem 
Butter-Paß hinüber. Der Pole be- 
jahte stumm. 

Dle foiy Iyll loyal-f im, umgr, iiurup 
bohrend: .Jtvan, Dein Leben fteht 
auf dein Spiel, fo oder fo. Wenn 
Du bis vor die belagerte Festung ge- 
langft, diesen Brief dem russifchen 
Befehlshaber überreiche haft, dann; 
bift Du geborgen, fichergeftellt fiirt 
Dein Leben. Dies mein Auftrags 
Nun geh’, und lafz Dich nicht erwi-! 
fcheii.« Er grüßte militiirifch ftuinm,1 
neigte fich nochmals zur Erde. ihr 
Kleid zu lüffen und ging — Die 
Gräfin atmete auf. Es war geschehen. 
Vor dem Bilde ihrer Mutter lag sie 
lange auf den Knien wie im Gebet." 

Abends lanieii wieder Gäjte Offi- 
ziere aus Auffa· Die Gräfin spriitzte 
vor Temperament. Jbre Laune wir 
nie besser gewesen. Als sie bei-at 
Malta im herrenziniiner saßen ließ 
sich plöylich der Verwalter melden« 
Da mußte etwas vorgefallen fein, 
der kam fanft nie zu ungelegener 
Stunde. Der Graf ließ ihn eintre- 
ten, und der Beamte meldete, der 
Pole Jivaii fei, unter Zuriiellaffung 
aller abfeligleiten, bis auf Waffen 
und aplere, fpiirios verschwunden- 
Tiefe Stille im Raume. Dann er- 

fcholl Gräfin Ellas llare, helle Stim- 

«rne: «Er wird geslohen sein. Vermut- 
llich ein Rassensreund. Geh, laß ihn 
lauseii, Erich, solch ein harmloser 
Dummlops.« Damit hatte die Sache 

iihr Bewenden, der Beamte zog sich 
sniit siunirner Verbeugung zurück. 
Dem Polen Jwan wurde nicht nach- 
gesorscht. —- —- 

Die belagerte Festung fiel. Durch 
ganz Deutschland und Orsterreich 
ging es wie ein Wehlaut, als die 
Trauerlunde sich verbreitete. 

Graf und Gräsin Lauenburg saßen 
im Speisesaai. Der Graf war sehr 
bedrückt. Er grübelte:. »Mangel an 

Lebensmitteln, an Munition lann es 
nicht allein gewesen sein. Die Rassen 
wußten ja gar nicht, wie schlimm es 
in der Stadt stand. Da muß Ber- 
rat im Spiele sein. Man munlelt 
von einem Auslläruiigsbrief an den 
Oberbesehlshaber, Schockschwerenotl 
Diese Spionet Das Land wiiiimelt 
davon! Ausbaumeln sollte man sie 
alle, Männer und Frauen. Sie sind 
keinen Schuß Pulver wert.« Die 
Gräsin guckte mit keiner Wimper, als 
ginge die Sache sie nichts an. Allein 
in ihrem Zimmer, da hob sich ihre 
Brust, da strasste sich ihr biegsamer 
Körper im TriumphgesiihL das ge- 
wollte Ziel erreicht zu haben. Wie sie 
sich sreuen wiirde iiber den besiegteii, 
nirdergerungenen germanischen Feind! 

Der herzschlag hatte eine Selunde 
lang ausgesetzt in weiten deutschen 
Landen. Nun ging alles wieder sei- 
nen alten Gang. Die Zeitungen ve- 
richteten von Siegen im Osten und 
Westen. Der Opfer wurden unermeß- 
lich viele gefordert, hier wie dort- 
Grösin Ella wartete vergebens aus 
eine zweite »Niederlage« der Verbiin 
deten. Statt dessen dsmmerte rosig 
und leuchtend der Tag, an dein die 
gleiche Festung wieder unser werden 
sollte nach heißem Kampf. Das war 

ein Jubel zwischen Rhein und Do- 
nau. Mit bewegter Stimme lag Graf 
Erich seiner Gattin die Wiener Be- 
richte var. 

Gräfin Ella starrte mit glanle- 
sen Augen ins Weite, fassungslos, 
ganz überwältigt. Die Jhren legten 
ei als patriotische Ergrifsenheit aus. 
Sie dämmerte dahin den nächsten 
Tag und die folgenden. Aus ihre 
fieberhafte Lebhaftigleit folgte eine 
bedrückende Apathir. 

Arn folgenden Tage vermißte der 
sGraf seine Gattin beim Tee im Sa- 
llon, die Offiziere waren alle ver- 

ssammelt 
! Graf Erich bemühte sich selbst in 
ihre Gemächer, ihr die Freudenbot- 
schaft zu bringen. Er fand die Tür 
verschlossen. Aus sein Ruer kam tei- 
ne Antwort. Man öffnete die Tür 
mit Gewalt. Aus ihrem Ditoan lag 
die Gräsin lang ausgestreckt mit 
grausig verzerrtem Antlitz und ver- 

trampften Händen, die ein Fläsch 
chen hielten mit der Aufschrift Ber- 
nonal. Aus ihrem Schreibtisch fand 
sich ein Zettel mit den latonischen 
Worten: »Wer leine Zukunft hat, soll 
Schluß machen. Ella·« Es par wohl 
fiir den Grafen bestimmt. Der war 
nun einer großen Sorge ledig, wenn 
ihm auch der Verlust der schönen 
Gräfin nahe ging. Er meldete sich 
zum Sa arit rdienst und ein Feld 
snaroden azaret ttvurde seiner Aussicht 
unterstellt. So wurde sein Herzens-- 
tvnnsch doch noch erfüllt, den Ereig- 
nissen ganz nahe zu sein« 

—- Schlechles Gewissen. 
Gattin: »Die ganze Zeit, da Du 
gestern im Bureau warst, schlief un- 

ser Kleiner.«« 
»Hm, am Ende ist der Junge gar 

von mir erblich belastet-« 
—- Glaublich. »Mart), wag 

machtest Du denn mit dem Herrn 

Poltor so lange in dem dunklen Sa- 
on?« 

»Wlllmcl, cck Dckk ANDka ccclllklc 
mir das mündliche Versahren.« 

— R üg e. Gesangslehree (ärger- 
lich): »Die Aussprache muß besser 
sein. Jhr dürst die Worte nicht zu- 
samtnenziehem Es heißt: »Und ist 
der Mai erschienen«, Ihr aber singt: 
»Und ißt der Mater Schienen«.« 

—- Keine Ueberraschung. 
A: »Findest Du Worte, unser Schutzd 
tamerad Müller ist Komponist geiooicf 
den!« 

B.: »Das loundert mich nicht« 
der hat ja schon als Junge gestoh- 
len!« 

—- Gut pariert. »Schöne 
Muste, Du strahlst vor Schönheit, 
daß alles neben Dir verschwinden 
mußt« 

«Wirltlich? Ach. möchten Sie mir 
das nicht ’nial vorsin!chen!« 

—- Ein liebevoller Ver- 
gleich. Ein Berivnndeter, der aus 
dein Felde heisngelehrt ist erzählt sei- 
ner Familie von den Schrecken des 
Krieges: »Wenn die Granaten zisch 
ten und die Kugeln psissen, dachte ich 
immer an euch. Mir war es, als 
wenn herta mit ihrem Bräutigam 
vierhändtg spielte und du und die 
Lene dazu sangen· .« 


